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Vom Wohnen. 


k 
Dass die Umgebung den Charakter und die Ge- 
danken — und Gefühlswelt des Menschen beein- 


flusst, ist eine bekannte Tatsache.... 

Die Wohnung — das Heim — ist die Grundlage 
des Familienlebens, und ist nicht die Familie die 
Grundzelle der menschlichen Gesellschaft? 

Die Gesellschaft ist nichts anderes als was die 
Familien sind, und die Familien hinwiederum sind 
das, was die Frauen und die Wohnung aus ihnen 
gemacht haben. 

«Gute Wohnung, gute Leute», versichert ein 
altes Sprichwort, und mit Recht: denn in einem lich- 
ten, luftigen, saubern Hause von einfachen, aber har- 
monischen Linien, wohlabgewogenen Mass- und 
Raumverhältnissen, behaglicher und praktischer 
Einrichtung, werden seine Bewohner früher oder 
später, mehr oder weniger, freiwillige oder zwangs- 
läufig von der Eigenart ihrer Wohnung durchwirkt. 
Sie bleiben oder werden freier, bestimmter, 
entschlossener, auch ausgeglichener, besonnen und 
kühn zugleich, jede Niedrigkeit, Unordnung und 
jedem Unmass abhold, aber Freunde zeistirer Ab- 
geklärtheit, guter Sitte, materiellen und geistigen 
Fortschrittes. Kurz, sie sind auf dem Wege zum 
Glück. 

Eine heimelige, gesunde Wohnung bedeutet Ge- 
sundheit an Leib und Seele; sie bietet Ruhe und Er- 
holung von den Mühsalen der Aussenwelt. Sie ist 
das schützende Schild gegen Krankheit, Alkoholis- 
mus, gegen physische und moralische Verkommen- 
heit, gegen den Müssiggang, den Vater der Laster- 


haftigkeit; sie ist der Ansporn zu Arbeit, Ordnung, 
zum Masshalten und vertieft das Gefühl der Zu- 


sammengehörigkeit. 
Bundesrat M. Pilet-Golaz, 
als Ehrenpräsident anlässlich der Woba Basel. 


Genossenschaftliche Produktion. 


Von Henri Lasserre, Professor in Toronto, Kanada, 


1. Die Gründe, warum die Eigenproduktion 

der Konsumvereine sich so langsam entwickelt. 

Mit der Entwicklung des Genossenschafts- 
wesens und im besondern Hinblick auf den Zusam- 
menschluss der lokalen Vereine zu grösseren, regio- 
nalen, nationalen und internationalen Organisatio- 
nen, die einen immer ausgedehnteren Innenmarkt 
beherrschen, drängt sich uns der Gedanke auf, dass 
diese grossen Konsumentenverbände allmählich eine 
möglichst grosse Zahl der ihren Mitgliedern geliefer- 
ten Artikel selber herstellen sollten. Das ist nur 
natürlich und liegt im Wesen der Dinge begründet, 
wie sich denn auch dieser Drang zur direkten, von 
Konsumenten für die Konsumenten betriebenen Pro- 
duktion nicht nur in Grossbritannien, wo die Bewe- 
gung zuerst einsetzte, bemerkbar macht, sondern 
in allen Ländern, in denen das Genossenschafts- 
wesen einen gewissen Grad der Entwicklung er- 
reichte. Wir haben es hier mit einer notwendigen 
Phase im Wachstum der Bewegung zu tun, ohne die 
ein weiterer Aufschwung nicht denkbar wäre. 

Trotzdem zeigen die auf genossenschaftliche 
Eigenproduktion gerichteten Bestrebungen nur ge- 
ringe Fortschritte. Selbst in England und Schott- 
land, wo die Genossenschaftsbewegung schon alt ist 
und starke Wurzeln trieb und wo die Mitglieder — 
eine für die Anhandnahme der Eigenproduktion 
günstige Bedingung — besonders treue Kunden ihrer 
eigenen Läden sind, wird nur ein ganz minimer Teil 
der Konsumgüter’) (durchgehend höchstens 1Y2 oder 
2% derselben) in genossenschaftlichen Fabriken und 
Werkstätten hergestellt. 

Welches sind die Gründe eines so langsamen 
Tempos in der Verwirklichung dieses Teils des ge- 
nossenschaftlichen Programms? Welche Hinder- 
nisse stehen unseren genossenschaftlichen Organi- 
sationen auf dem Weg zur Eigenproduktion ent- 
gegen? 


‘) Die Bezeichnung Konsumgüter ist hier, wie überall in un- 
serer Darstellung, im umfassendsten Sinne des Wortes gemeint, 
indem unter ihnen sowohl die Waren selbst als auch die Dienst- 
leistungen zu verstehen sind, die für die Deckung unserer viel- 
fältigen Bedürfnisse in Frage kommen. 
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Ist es der Mangel an Kapital? Allem Anschein | 
nach nicht. In den genossenschaftlich fortgeschrit- 
tenen Ländern verfügen die Nationalverbände zum 
Teil über bedeutende finanzielle Mittel, die sie häufig 
in anderen Unternehmungen als in ihren eigenen 
oder denienigen der ihnen angeschlossenen Vereine 
zu plazieren genötigt sind. Hier liegt also nicht die 
Hauptschwierigkeit. 

Vielleicht fehlt es an Personen mit den für die 
Leitung von Produktionsbetrieben nötigen techni- 
schen und administrativen Fähigkeiten? Dieser 
Grund mag lange Zeit hindurch, während der gan- 
zen Jugendperiode der grossen Genossenschaftsver- 
bände, als die Verwaltungsorgane der letzteren und 
ihre leitenden Persönlichkeiten noch nicht die ge- 
nügrende Erfahrung in der Führung industrieller Un- 
ternehmungen besassen, ausschlaggebend gewesen 
sein. Und doch, sehen wir nicht im Gegenteil, dass 
trotz dieses ursprünglichen Mangels an Erfahrung 
bedeutende Genossenschaften, manche Verbände 
und Grosseinkaufszentralen sich gerade in dieser, 
ihrer ersten Entwicklungsperiode mit Eifer an die | 
Eigenproduktion sehr verschiedener Artikel mach- 
ten und dass diese ersten Unternehmungen auch im 
allgemeinen erfolgreich waren? Während ander- 
seits, in dem Mass als die Bewegung heranreifte und 
an Umfang gewann, und infolgedessen über eine 
wachsende Zahl von aus der genossenschaftlichen 
Praxis hervorgesangenen Fachleuten verfügte, eine 
erössere Bedachtsamkeit und Zurückhaltung vorzu- 
walten scheint. Eine Tatsache ist sicher, nämlich, 
dass die Uebernahme neuer Industriezweige durch 
unsere Genossenschaftsverbände keineswegs im 
rechten Verhältnis zum Anstieg der Gesamtumsätze 
dieser Verbände steht, trotzdem alle Gründe dafür 
sprechen, dass doch hier die technischen Fähigkeiten 
zum mindesten der Umsatzvermehrung entsprechen. 
Wir müssen also darauf verzichten, die Ursache 
dieses langsamen Tempos in der Entwicklung der 
genossenschaftlichen Eigenproduktion im Mangel 
an technischer Eignung der leitenden Kreise zu 
suchen. 

Unserer Meinung nach liegen die obwaltenden 
Schwierigkeiten vielmehr in den gegenseitigen Be- 
ziehungen zwischen der Genossenschaft und ihrem 
Arbeitspersonal. Die Genossenschaft befindet sich 
hier, wie man weiss, in einer besonders heiklen 
Lage. Ihrer Natur nach ist sie eine ausgesprochen 
soziale Institution: Sie trachtet nach Beseitigung des 
Profits, den sie zugunsten der Masse der organisier- 
ten Konsumenten ausmerzen will, indem sie den 
Nettopreis der Konsumgüter nach dem Erstellungs- 
preis derselben bemisst und ihn nur um die Kosten 
erhöht, die sich aus der eigentlichen Distributions- 
tätigkeit ergeben. 

Ihrerseits wenden sich auch die Arbeiter, und 
zwar durch das Mittel der gewerkschaftlichen Ak- 
tion, gegen den Profit, jedoch nicht in der Absicht, 
ihn zu beseitigen, sondern um ihn in den Löhnen zu 
absorbieren. 


Beide Auffassungen stehen einander diametral 
gegenüber und sind zweifellos beide in ihrer Art be- 
rechtigt. Sie mussten notwendigerweise in Kollision 
eeraten, als es für die Genossenschaften sich darum 
handelte, ihre Produkte in eigenen Fabriken herzu- 
stellen. Dieser Konflikt, der anscheinend der gleiche 
ist, wie jener in der kapitalistischen Industrie, tritt 
jedoch unter einem anderen Gesichtswinkel in Er- 
scheinung. Wir müssen die Unterschiede kurz ana- 
lysieren. 


_. 
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In der kapitalistischen Wirtschaft verfolgt der 
Unternehmer einen Zweck, sieht er sich vor eine 
Aufgabe gestellt, die alle andern Erwägungen, be- 
sonders alle Gefühlsmomente, in den Hintergrund 
drängen. Er muss den grösstmöglichen 
Gewinn erzielen. So wird er, wenn seine 
Interessen denjenigen der Arbeiter entgegenstehen, 
keinen Augenblick zögern, sich für die Prosperität 
des Unternehmens einzusetzen, die sich im Betrag 
der an die Aktionäre zu verteilenden Dividenden 
auswirkt. Nur in dem Masse, in welchem die Ak- 
tionäre mehr dabei zu gewinnen als zu verlieren 
haben, gelingt es den Arbeitern, den Betriebsleitern 
Konzessionen zu entreissen und eine Verbesserung 
ihrer Lage durchzusetzen. 

In der genossenschaitlichen Wirtschaft dagegen 
ist der Unternehmer, sei dieser der einzelne Verein 
oder der Genossenschaftsverband, im eigentlichsten 
Sinne des Wortes von humanitären Absichten be- 
seelt. Das zu erreichende Ziel ist das Wohlergehen 
der Konsumenten. Die Genossenschaft sucht dieses 
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Bestreben zu verwirklichen durch Beseitigung des 
FProfits, d. h. wie wir eben ausführten, durch Ver- 
minderung der Lebenskosten auf das durch den ge- 
rechten Preis bestimmte Mass. Aber die Genossen- 
schaft weiss anderseits, dass das Wohlergehen des 
Arbeiters vor allem gleichbedeutend ist mit einer 
Erhöhung seines Lohnes und der Verbesserung sei- 
ner Arbeitsbedingungen. Sie weiss, dass die Erspar- 
nisse, die er an seinen Ausgaben für Konsumartikel 
zu erzielen vermag, gegenüber einem erhöhten Ein- 
kommen oder einer besseren Behandlung nur wenig 
ins Gewicht fallen. Wie liesse sich unter diesen Um- 
ständen erwarten, dass die Genossenschaft den For- 
derungen ihrer Arbeiter mit dem gleichen Wider- 
stand begeene wie der kapitalistische Unternehmer, 
wenn diese Forderungen sein Unternehmen ge- 
fährden? Und dennoch heisst es zu kämpfen, er- 
foigreich der Konkurrenz die Spitze zu bieten, und 
zwar unter Bedingungen, die deshalb besonders 
schwierig sind, weil es sich bei den Genossen- 
schaften meistens um neuere Gründungen, um 
tastende Versuche handelt, und weil sie auch weder 
von der kapitalistischen Finanz noch häufig seitens 
der Behörden wirksame Unterstützung erhalten — 
Nachteile, die nicht immer aufgewogen werden 
durch die vermittelst des kooperativen Verteilungs- 
systems realisierten Ersparnisse. 

Es ist der humanitäre Charakter der Konsum- 
vereinsbewegung, auf den in erster Linie, wenn 
auch nicht ausschliesslich, die Langsamkeit in der 
Entwicklung der Eigenproduktion zurückzuführen 
ist. Es ist der in ihrer Tätigkeit obwaltende humani- 
täre Geist. welcher die Genossenschaften häufig 
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der Gefahr des Ausbruchs ernsthafter, ruinöser, oft 
verhängnisvoller Streiks aussetzt, weil die Arbeiter 
wissen, dass sie hier leichter als in kapitalistischen 
Konkurrenzbetrieben eine Verbesserung ihrer Ar- 
beitsbedingungen durchsetzen. Und selbst wenn man 
diesen äussersten Fall der Streikerklärung ausser 
Betracht lässt, so ist es doch wiederum das in ge- 
nossenschaftlichen Betrieben praktizierte Humani- 
tätsprinzip, welches die durchgehends schon ohne- 
hin besser gestellten Arbeiter dieser Betriebe ver- 
anlasst, Forderungen geltend zu machen, deren Be- 
gründung den Urhebern meistens keine grossen 
Skrupel verursacht. Die demoralisierende Wirkung 
solcher Konflikte ist wenig zeeignet, ein maximales 
Arbeitsergebnis zu sichern. (Fortsetzung folgt.) 


SS 


Der Genossenschaitstad des Reichsverbandes 


deuischer Konsumvereine in Duisburs 
(26. — 29. Juli 1930) 


Mit dem Genossenschaftstag verbunden war 
die 25-Jahr-Feier der «Selbsthülfe» Konsumverein 
e.G.m.b.H., Mülheim (Ruhr)-Speldorf, die in den 
letzten drei Jahren einen imposanten Neubau für 
ihre Zentrale errichtet hat. Die Genossenschaft ver- 
anstaltete anlässlich ihres Jubiläums eine Weihe- 
stunde im grossen Saale der Stadthalle Mülheim 
(Ruhr). Ausserdem hatte die «Gepag», Grossein- 
kaufs- und Produktions-A.-G., in der Tonhalle eine 
grosse Ausstellung ihrer Waren und Eigenerzeug- 
nisse eröffnet. 

Als Auftakt zum (Genossenschaftstag versam- 
melte die «Giepag» die (jenossenschaften am Sams- 
tagnachmittag in der Tonhalle. Auf dieser Tagung 
sprach Professor Dr. Beckmann (Landwirtschafit- 
liche Hochschule Bonn) über das aktuelle Thema: 
«Landwirtschaft und Verbraucher». Generaldirektor 
Peter Schlack berichtete über den Stand der 
«Giepag» und das Jalır 1929, 


Die Verhandlungen des 21. Genossenschaftstages 
wurden am Sonntagmorgen in der Tonhalle, Duis- 
burg, von Herrn Reichstagsabgeordneten General- 
direktor Peter Schlack, eröffnet. 

Er begrüsste eine grosse Reihe 
gästen, die Delegierten und die Presse, Es waren 
vertreten: die Reichs- und Landesregierung und 
Behörden, eine Reihe von Reichstags- und Land- 
tagsabgeordneten, die Städte des Ausbreitungs- 
gebietes der «Selbsthülfe», Vertreter der gewerb- 
lichen und landwirtschaftlichen Genossenschaften, 
der evangelischen und katholischen Kirche und ihrer 
konfessionellen Vereine, der christlichen und Hirsch- 


von Ehren- 


Dunkerschen Gewerkschafts- und Angestellten- 
Bewegung. 
Nach den Begrüssungsformalitäten erhielt das 


Wort Herr Professor Dr. Th. Brauer (Köln) zu 
seinem Vortrage «Genossenschaft und Familie». 
Seine Rede war eine eindringliche und feurige Mah- 
nung an das deutsche Volk, die Familie als das sitt- 
liche Fundament des Volkes aus dem Strudel der 
kapitalistischen Welt zu retten. Er führte aus: 


Genossenschaft und Familie. 

Die Familie ist der Lebenskreis, aus dem die 
schöpferischen und erhaltenden Kräfte für das staat- 
liche und gesellschaftliche Leben hervorgehen. Die 
bestehende Wirtschaft wirkt abträglich auf die 
Familie, ihre Struktur und ihren geistig-seelischen 
Inhalt. Den Weg zu einer allmählichen geordneten 


Umstellung zeigt die Genossenschaftsbewegung. Sie 
ist besonders wertvoll, weil sie den Lebensbereich 
der Familie nicht nur nicht vernachlässigt, sondern 
geradezu von ihm ausgeht. Die Konsumgenossen- 
schaft geht bei ihrer Zielsetzung von der Reform 
und Regulierung des Verbrauchs aus. Sie fasst damit 
nicht nur die Wirtschaft selber an der für ihre Ge- 
staltung entscheidenden Stelle, sondern tut dies im 
Zusammenhang mit der Einflussnahme auf die Fa- 
milie, die das ausschlaggebende Zentrum des wirt- 
schaftlichen Verbrauchs ist. Sie hat somit Anspruch 
darauf, dass an die Stelle ihrer vielfach noch übli- 
chen Beurteilung als einer böswilligen Erschwerung 
mittelständischer Existenz die Wertung ihrer fami- 
lien- und gesellschaftsaufbauenden Tendenzen tritt. 


Die Konsumgenossenschaft bewirkt vor allem 
die Erziehung zu ernsthafter und gründlicher Be- 
handlung des Haushaltungsbudgets. Sie schafft die 
Borgwirtschaft ab und spornt zum Sparen an. Sie 
führt zur Selbstzucht im Geldausgeben und ver- 
mittelt das Verständnis und den Geschmack für 
echte, gediegene Verbrauchsgüter. Durch diese 
geistige und positive Beeinflussung der Hauswirt- 
schaft wirkt die Konsumgenossenschaft der Prole- 
tarisierung des Familienwesens entgegen. Die letz- 
ten Anstösse für eine Masse von Unglück gehen in 
steigendem Masse von schlechter Haushaltsführung 
aus. Jeder Schritt zur Ausrottung dieses Uebels ist 
im Interesse der Familie wie des Volksganzen freu- 
digst zu begrüssen. Darüber hinaus leitet die Kon- 
sumgenossenschaftsbewegung durch die Schaffung 
von Mitbesitz und Mitbestimmung an der Wirtschaft 
eine weitgehende Entproletarisierung ein. Neben der 
Befriedigung der natürlichen Besitzfreude betätigt 
sich die Konsumgenossenschaft entproletarisierend 
in der Hinwirkung auf die Pflege des Geschmacks. 
Insgesamt kommt der Konsumgenossenschaft wie 
der (Gienossenschaft überhaupt die bedeutsame er- 
zieherische Rolle zu. Die Genossenschaftsfamilie 
stellt ein Bindeglied dar zwischen Familie und 
Volksgemeinschaft. Soweit durch gemeinsame Tat 
der offenkundigen Verheerung des Familienlebens 
und des öffentlichen Volkslebens von heute entgegen- 
gewirkt werden kann, geht von der Konsumge- 
nossenschaft und ihrem Einfluss eine entscheidende 
Hilfe aus. 

Am Nachmittag sprach 
Peter Schlack über 


Herr Generaldirektor 


Staat, Konsumgenossenschaft und Steuerrecht. 


Der Vortragende behandelte im ersten Teil die 
Wandlungen des Staatsbegriffes vom Obrigkeitsstaat 
zum Volksstaat an der Hand der Weimarer Ver- 
fassung. Er ging dann auf die verfassungsmässige 
und rechtliche Stellung der Genossenschaften und 
Konsumgenossenschaften ein, wie sie sich aus den 
Artikeln 159 und 156 der Reichsverfassung und dem 
Gienossenschaftsgesetz ergibt. Die Genossenschaften 
der Landwirtschaft und des gewerblichen Mittel- 
standes sind stets vom Staate moralisch und mate- 
riell gefördert worden. Auch den Konsumgenossen- 
schaften hat in der Nachkriegszeit die Sonne staat- 
lichen Wohlwollens geschienen, als in Deutschlands 
schwerster Zeit der Staat ihrer Mithilfe bedurfte, 
um eine geordnete und wucherfreie Ernährung der 
Bevölkerung sicherzustellen. Erst im Jahr 1921 wur- 
den die Konsumgenossenschaften, die Genossen- 
schaften der breiten Schichten, den andern Ge- 
nossenschaftsarten steuerlich gleichgestellt. Der ge- 
waltige Aufschwung der Konsumgenossenschaften 


nach der Währungsstabilisierung hat ihre Gegner 
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erneut auf den Plan gerufen. Die alte Lüge von der 


Steuerfreiheit der Konsumgenossenschaften wurde 
wieder durch die deutschen Lande getragen. Das 


Streben der Wirtschaftspartei geht dahin, die Kon- 
sumgenossenschaften steuerlich schlechter zu behan- 
deln als die Genossenschaften anderer Stände, sie 
schlechter zu behandeln als die privaten Gewerbe- 
treibenden und sie trotzdem für den Verkauf auf den 
Kreis der Mitglieder zu beschränken. Die Wirt- 
schaftspartei hat bisher den wiederholten Vorschlag 
Schlacks nach einer Offenlegung der Steuerlisten 
unbeantwortet gelassen. Sie erkennt damit an, dass 
die Konsumgenossenschaften mehr Steuern zahlen 
als die Schreier der Wirtschaftspartei. Dass man an- 
gesichts dieser Tatsache die Konsumgenossenschaf- 
ten noch mit einer Sondersteuer belegt, ist geradezu 
unverständlich. Will die Regierung eine Senkung 
der Preise, so ist es politisch und wirtschaftlich un- 
vernünftig, zu gleicher Zeit den Preisregulator Kon- 
sumverein mit einer Sonderumsatzsteuer zu belegen. 
Wir lehnen es ab, Steueropfer auf dem Altar der 
Wirtschaftspartei zu sein. Die Regierung Brüning- 
Stegerwald muss dieses Unrecht wieder gutmachen. 
Zu dieser Steuerungerechtigkeit kommt noch eine 
ungerechte Rechtsprechung durch den Reichsfinanz- 
hof in München. Betrachtet man die Lage der brei- 
ten Schichten, so sind sie die durch die Wirtschafts- 
krise und die neuen Zölle und Steuern am stärksten 
leidenden Teile des Volkes. 


Folgende Entschliessungen 
nalıme: 


Entschliessung betr. die Sonder-Umsatzsteuer. 


Der in Duisburg tagende Genossenschaftstag des Reichs- 
verbandes deutscher Konsumvereine e, V. Köln erhebt im 
Namen der dreiviertel Million angeschlossener Verbraucher- 
familien entschiedenen Protest gegen die auf Verlangen der 
Wirtschaftspartei vom deutschen Reichstag angenommene 
Sonderumsatzsteuer für die Einzelhandelsbetriebe mit Umsätzen 
von über einer Million Reichsmark jährlich. Diese Steuer wirkt 
sich im besonderen als Ausnahmesteuer gegen die Konsum- 
genossenschaften der minderbemittelten Volksschichten aus und 
ist als solche auch gedacht und gewollt. 

Während die Genossenschaften der anderen Stände dauernd 
das Wohlwollen von Reichstag und Reichsregierung geniessen, 
werden die Konsumgenossenschaften durch Ausnahmebesteue- 
rung und eine konsumvereinsfieindliche Steuerrechtsprechung 
an ihrer grossen, sozialen Arbeit, den minderbemittelten 
Schichten Ersparnisse beim Einkauf der täglichen Bedarisgüter 
zu ermöglichen, stark behindert. 

Angesichts der Tatsache, dass die Reichsregierung eine 
3esserung der augenblicklichen schweren Wirtschaftslage von 
einer durchgreifenden Senkung der Preise für Bedarfsgüter 
erwartet, ist es unverständlich, die Konsumgenossenschaiten, 
deren historische und soziale Aufgabe die Preisregulierung ist, 
durch Sonder-Umsatzsteuern zu belasten. Der Genossenschaits- 
tag 1930 fordert mit allem Ernste die Reichsregierung und den 
kommenden Reichstag auf, dieses Unrecht der Sonder-Umsatz- 
steuer umgehend zu beseitigen. Unser Reichsverband und seine 
(ienossenschaften werden im Interesse der angeschlossenen 
Familien nicht ruhen und rasten, bis dieser unserer gerechten 
Forderung entsprochen worden ist. 


In Kampfe gegen die Markenartikel- 
fabrikanten nahm der Kongress die folgende 
Entschliessung an: 

Die deutsche Wirtschaft befindet sich in einer schweren 
Krise, unter welcher die nur auf ein geringes Einkommen an- 
gewiesenen Bevölkerungskreise schwer leiden. Diese Lage wird 
noch verschärft durch eine Wirtschaftspolitik, die anstatt einer 
Preissenkung eine Preissteigerung im Gefolge hat. 

Die Konsumgenossenschaften haben stets, treu ihrer histo- 
rischen und sozialen Mission, ihre wirtschaftlichen Kräfte für 
eine gesunde Preisgestaltung eingesetzt. Sie werden sich dieser 
Aufgabe angesichts der schwierigen Lage breiter Volksschichten 
in verstärktem Masse widmen. 

Wie die Statistik zeigt, sind die Preise der freien Waren 
im Kleinhandel schon entsprechend gesunken. Eine Ausnahme 
machten die durch Kartelle und Monopole preisgebundenen 


gelangten zur An- 


Waren und Markenartikel. 
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Der (Genossenschaftstag des Reichsverbandes deutscher 
Konsumvereine e.V. fordert angesichts dieser Tatsachen die 
angeschlossenen Genossenschaften auf, in ihren Abgabestellen 
die genossenschaiftlichen Gepag-Flaggen-Artikel und -Eigenpro- 
dukte restlos zu führen und sie den Mitgliedern zum aus- 
schliesslichen Gebrauche zu empfehlen, 

Durch den ausschliesslichen Gebrauch dieser um 15 bis 
23 Prozent billigeren Gepag-Waren erhalten die angeschlosse- 
nen Familien gute, einwandfreie Waren und sind in der Lage, 


die unbedingt notwendigen Ersparnisse im Haushalt zu er- 
zielen, 
* * * 
Am zweiten Verhandlungstag gab Verbands- 


geschäftsführer Schmitz in lebendiger, eindring- 
licher Form den 


Bericht über Stand und Tätigkeit des Reichs- 
verbandes deutscher Konsumvereine 
für das Jahr 1929. 


Er behandelte zunächst den Konjunkturrück- 
gang und ging dann kritisch auf die Geschäftsergeb- 
nisse der Verbandsgenossenschaften ein. 


Die (Gienossenschaftsbewegung zeigt trotz der 
Krise noch einen erfreulichen Aufschwung. Dem 
Verband waren 273 Vereine angeschlossen. Der Ge- 
samtumsatz der Genossenschaften betrug im Ka- 
lenderjahr 1929 203,267,327 Rm., das sind 16,6% 
mehr als im Vorjahre. Die Mitgliederzahl belief sich 
nach Bereinigung der Listen auf 764,960; davon 
sind 30% Beamte und 49,6% Arbeiter und Ange- 
stellte. In der Eigenproduktion der Genossenschaften 
wurden 27,255,372 Rm. umgesetzt. Die Zahl der be- 
schäftigten Personen betrug 9452. Die (iesamtbilanz 
weist gegenüber dem Vorjahr einige erfreuliche 
Fortschritte auf. Der Warenbestand von 23,547,690 
Rm. ist im Verfolg der Rationalisierungsbestre- 
bungen etwas hinter der Umsatzsteigerung zu- 
rückgeblieben. Die Geschäftsguthaben betrugen 
8,526,330 Rm., die Reserven 3,915,013 Rm., sonstige 
Fonds 791,635 Rm. Die Rückvergütung ist noch 
höher als die Summe der Geschäftsguthaben. Sie 
betrug 10,122,824 Rm. und ist gegenüber dem Vor- 
jahr um 18,7% gestiegen. Eine erfreuliche Steige- 
rung weisen auch die Spareinlagen der Mitglieder 


auf. Der Einlagebestand stellte sich auf 36,468,232 
Rm. Die Summe der gezahlten Löhne und Ge- 
hälter betrug 16,589,882 Rm. Anschliessend be- 


richtete Herr Schmitz über die Tätigkeit der Ver- 
bandsorgane, der Verbandsabteilungen und Aussen- 
sekretariate. Er befasste sich eingehend mit den 
Arbeiten der Organisation und Agitation, der Ver- 
bandspresse, der Rechts- und Steuerberatung, der 
Bauabteilung. 


In seinem. Schlusswort dankte Generaldirektor 
Schlack allen Teilnehmern für die hochstehenden, 
eingehenden Verhandlungen. Sein besonderer Dank 
galt den Städten Duisburg und Mülheim (Ruhr) und 
der Jubel-Genossenschaft «Selbsthilfe». 

«Genossenschaftsiamilie», Nr. 22, Köln, 15. August 1920. 


=>) 
Henri Lasserre. 


An anderer Stelle dieses Blattes beginnen wir 
mit dem Abdruck einer Artikelserie von Professor 
Henri Lasserre über «Cienossenschaftliche Produk- 
tion». Der Name Henri Lasserre ist in den jüngsten 
Jahren unseren Lesern der Verbandsorgane wieder- 
holt begegnet, einmal durch eine hochherzige Stii- 
tung zur Bildung integraler Genossenschaften, so- 
dann durch seine Abhandlung, die später zu einem 
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Büchlein zusammengefasst worden ist über «das 


Integrale Genossenschaftswesen». 

Um unserem Leserpublikum besser bekannt zu 
werden, hat uns Herr Prof. Lasserre die nachfolgen- 
den biographischen Notizen zur Publikation über- 
mittelt: 

Henri Lasserre wurde 1875 in Genf als Spröss- 
ling einer seit langer Zeit der reformierten Kirche 
angehörenden, aus Frankreich stammenden Familie 
geboren. Nach Absolvierung des Gymnasiums stu- 
dierte er Naturwissenschaft und das Recht an den 
Universitäten von Genf undBerlin. Er verbrachte dar- 
auf ein Jahr in Paris, wo sein schon früh erwachtes 
Interesse für soziale Fragen sich kräftig entwickelte. 
Er kehrte dann in seine Vaterstadt zurück, wo er 
bis zum Jahre 1919 als Notar amtete, wobei er sich 
hauptsächlich mit der Interessenvertretung von Ge- 
sellschaften, vornehmlich auch mit Genossenschafts- 
angelegenheiten beschäftigte. 

Während dieser Zeit und ungeachtet seiner Be- 
rufspflichten widmete er sich mit Eifer dem Studium 
sozialer Reformpläne. Schon im Jahre 1903 hatte er 
mit einigen Freunden zusammen die «Bibliotheque 
d’Economie sociale» gegründet. Er trug sich mit der 
Hoffnung, dass diese Bibliothek ein unabhängiges 
Studien- und Diskussionszentrum und, wenn auch in 
sehr verkleinertem Masstabe, ein ähnliches Bildungs- 
institut werden würde wie das Musee Social in 
Paris, das er während seines Pariser Aufenthaltes 
häufige besucht hatte. Und in der Tat war die Bi- 
bliotheque d’Economie sociale mehrere Jahre hin- 
durch der Mittelpunkt verschiedener sozialer Stu- 
diengruppen. Da die Institution jedoch zu wenig 
Unterstützung fand, konnte sie diesem Teil ihrer 
Aufgabe nicht voll gerecht werden und wurde später, 
im Jahre 1910, mit einer andern Bibliothek (der Bi- 
bliothek Moynier) verschmolzen. 

1911 gründete Lasserre in Verbindung mit Paul 
Passy, Professor an der «Ecole des Hautes Etudes 
de Paris» und Leiter der christlich-sozialistischen 
Bewegung in Frankreich die Gesellschaft «Terre 
libre», die ihren Sitz in Genf erhielt und an welcher 
er während der ganzen Dauer ihrer allerdings nur 
ephemären Existenz, d.h. bis zum Jahre 1921, der 
Hauptbeteiligte war. Diese Gesellschaft stellte sich 
die Aufgabe, Gemeinschaftsorganisationen mit Rat 
und Tat zu unterstützen, in welchen dem Eigentum, 
besonders dem Grundeigentum die Möglichkeit ge- 
nommen sein sollte, fremde Arbeitskraft auszu- 
beuten. 

Während des Krieges widmete sich Lasserre in 
seiner Vaterstadt verschiedenen Vereinigungen, die 
den Zweck verfolgten, den zahlreichen Arbeitslosen 
iener Zeit Beschäftigung zu verschaffen. Hier so- 
wohl wie in seiner Berufspraxis, die ihn mit den 
praktischen Aufgaben des Genossenschaftswesens 
näher vertraut werden liessen, erwarb er sich volles 
Verständnis für die Bedeutung, welche der Ge- 
nossenschaftsidee in ihrer methodischen Anwendung 
zwecks friedlicher Vorbereitung eines bessern Wirt- 
schaftsregeimes zukommen musste. 

Es war im Sinne dieser Anschauungen, dass er 
gezen Kriegsende, im Jahre 1918, in Genf die «So- 
ciete de Cooperation Integrale» und mit dieser zu- 
gleich in Pency bei Genf das Embryon einer ge- 
nossenschaftlichen Kolonie schuf, die eine Verbin- 
dung landwirtschaft-industrieller Produktion mit ge- 
nossenschaftlicher Bedarfsdeckung und auf Gegen- 
seitigkeit beruhender Unterstützungseinrichtungen 
darstellte. 


Es erwies sich jedoch bald, dass die Bedin- 
gungen unter denen dieser Versuch unternommen 
wurde, dem Unternehmen nicht günstig waren. Im 
Jahre 1920 gab man weitere Bemühungen in dieser 
Richtung auf. Immerhin konnten die Erfahrungen, 
die er während der anderthalbjährigen Existenz die- 
ser gemeinwirtschaftlichen Unternehmung sammeln 
konnte, den Urheber nur in seiner Ueberzeugung 
von dem ökonomischen, sozialen und erzieherischen 
Wert integraler Genossenschaftsorganisationen be- 
festigen. 

Lasserre hatte im Jahre 1919 sein Notariat auf- 
gegeben, um sich ganz dem Unternehmen von Pency 
zu widmen. Nachdem sich die kleine Kolonie zer- 
streut hatte, empfand er das Bedürfnis nach einer 
Veränderung seiner Umgebung. Er ging daher 1921 
nach Kanada, um sich nach einer Tätigkeit umzu- 
sehen, die ihm besser zusagte als wie sie der Notar- 
beruf, dessen traditioneller Charakter sich schlecht 
mit seinen sozialen Bestrebungen in Einklang bringen 
liess, darstellte. Seit 1923 amtet er als Lehrer für 
französisch und französische Geschichte am Victoria- 
Collegium der Universität von Toronto, wobei er 
sich weiterhin lebhaft mit den Problemen sozialer 
Erneuerung, die ihm immer am Herzen lagen, be- 
schäftigt. 1927 errichtete Lasserre unter Aegide des 
Verbandes schweizerischer Konsumvereine die Stif- 
tung zur Schaffung integraler Genossenschaften, die 
er mit einem Kapital von 150,000 Schweizerfranken 
dotierte. Diese Summe setzte sich aus kleinen Erb- 
schaftsbeträgen mit den aus ihnen erwachsenen 
Zinsen zusammen, denn Lasserre betrachtete die 
persönliche Inbesitznahme von produktiven Gütern, 
die auf anderem Wege denn durch Arbeit erworben 
wurden, weder als legitim noch segenbringend. 
Gleichzeitig mit der Errichtung dieser Stiftung ver- 
öffentlichte Lasserre eine kleine Broschüre, betitelt: 
«Das Integrale Genossenschaftswesen», die im Juli 
und August 1927 zunächst in Form einer Artikelserie 
im «Schweiz. Konsum-Verein» erschien und in wel- 
cher er diese neue Form der genossenschaftlichen 
und gemeinwirtschaftlichen Arbeitsorganisation be- 
schreibt. 

I 


Von den Händlergenossenschaften 
des In- und Auslandes. 


Es ist nicht immer leicht, sich über den wirt- 


schaftlichen Gegner zu orientieren. Kürzlich hielt 
vor dem Sender des Westdeutschen Rundfunk, 
Direkter W. Bischof, Essen-Altenessen, über 
obiges Thema einen orientierenden Vortrag, dessen 
Inhalt wir in seinen wesentlichen Zügen, der 
«Schweizerischen Spezereihändler- 
zeitung» vom 22. August 1930 entnehmen: 
Ende Mai d. J. wurde die Oeffentlichkeit auf den 
3. Kongress aufmerksam gemacht. Diese Vereinigung 
wurde gegründet im Jahre 1927 gelegentlich der 
ersten Rekofa-Ausstellung in Berlin. Sie umfasst 25 
Berufs- und Wirtschaftsorganisationen des Lebens- 
mittel-Einzelhandels in 15 Staaten und hat Mitglieder 
insgesamt zirka 400,000 Einzelkaufleute der Kolonial- 
waren, Feinkost- und Lebensmittelbranche. Nach- 
dem der 2. Internationale Kongress im Jahre 1928 
in Douai in Frankreich stattgefunden hatte, wurde 
der dritte in Essen veranstaltet. Als besonders wich- 
tiges Ergebnis ist die endgültige Konstituierung der 
internationalen Vereinigung durch Annahme der 
Satzung, Regelung der Beitragsfrage, Schaffung des 
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Jahresabschlüsse von 


m [ui] Mesmmmmt pen! year, | Guy. | FAHÖE ds Aeiselerkune 

n Abschluss | Produktionskosten Ausbezahlte Zu- 
Verein glieder- der | pro beim ino,,  Äber- Rückvergätung | Abschrei- wartegen 
zahl Läden Total Mitglied V.5.K. Total war schuss £ ‚| bungen | Reserve- 

| | umsatz in Fr. in /o | fonds 

- 

Aarau. . - - |130. 6.29 | 896] 6 | 423,619 473 275,613 12975 172 27,00 9475| 7| 9— 1,000 
Affoltern a. A. | 30. 6.9 | 3499| 3| 332,096 | 952| 229,349 31,846 | 9,6 26,476 | 24,283 |8u.7) 9— 2,000 

Amriswil . | 30. 6.91 30| 5| 37,970| 952| 167,696 50,859 21,4| 13,337 | *)13,262 u] — — 
Arbon . 30. 6.29 | 1,751| 12 |1,512,462 864) 551,184| 240,461 115,9) %)120,969 |) 101,163 98.95) 11,650 7,485 | 
Biberist . . 30. 6.9 | 809) 7 749812. 927| 252,080 97,312 1130| 44,268 | ) 33,913 05 )— | 4,000) 
Biel (B). . . | 30. 6.29 | 6,798| 34 |4,594,973 676 2,074,113| 882,051 192) 231,564 | 200,400) 6 | 9— | 30,880 
Birgisch . 31.2.8 151 18,968 | 1,265 | 10,664 378 199|  3)2,103 670 9.3 — 250 
Bülach. 30. 6.29 48| 4 | 512,692| 1,144| 353,045) 45,590| 89| 52713 | 43,396 10.8) 3,000 | 5,300 
Ebnat . 30. 6.29 | 1,158| 3 | 547,804 | 473, 203468| 45,507 |8,3| )60,383 | °)50,221 l0ws)s 585 |») 7,500 
Freienstein . 3.6.29| 2355| 1 | 215,96) 847) 121,245) 17,469| 81| 23,45 | 3414 lu — | 2,000 
Gams . 3.6.9| am| 3 223,965 | 809| 114,190| 27,489 1123| 12,101 | 99,152 7u.5| )— | 2414| 
Herisau 30. 6.29 | 1,804| 11 | 663,303| 368) 480,588) 111,611 116,8) ®) 40,275 | 33,707 | )6| 9 — 6,668 | 
Hindelbank . 30. 6.29 35| 1 62,793| 739 34,659 | 6,369 |10,1 | 3,942 2959| 8| )— 983 
Kölliken . 30. 6.91 5311| 2| a12314| 776| 17865| 3121| 56| 4642| 3770| 10 | 9— | ira 
Langendorf. 30. 4.29 | 1,1611 6) 541,414) 466| 164,957 | 71,691 |13,2 60,647 4,521) 9 4,524 | 12,000 
Männedorf . 30. 6.29! 2354| 2| 168,181) 662! 97,464 15,899 | 9,4 12,95 | 11,991 |9u.5| 9) — ee 

Mollis . 31. 7.9 | 1%8| 1 | 139,580| 1,0901 91,833 12,426 | 89| 16,856 13,875 3u.9 —-— |9- 
Muhen 30. 6.%9| 215) ı| 1168501 543| 75,709 10,470 | 8,9 Be 5er 7 9—- | 551 
Mürgeri 2 0% 30. 6.29 | 104 1 132,322 | 1,272 74,077 | 11,302| 8,5 ») 9,972 3) 8,928 |» °) — )— | 
Oberentfelden. | 30. 6.%9 | 487) 2 300,688| 617) 176,728 23,512| 7,8| )32,148 | *)27,051 ie] 2) — 4,500 

Obersiggenthal %. 6.9 | 421) 3| 318,801 | 757| 190,757 30,474| 9,6| 21,889 21,800 | 9 _ _ 
Rupperswil . 3. 6.%9| 2588| ı| 209,336| 811) 108,593 13,446 | 6,4| 16,129 Bl al D—i |) 2 
Rüthi . .| 31. 3.%9| 11) 3| 96060| 8661 35,737| 14,230 114,8. 7243| 6,210 01.7) 9— | 1,000 
St.Gallen,A.K.8. | 30. 6.29 | 674| 4, 297,079| 441) 179,90) 33,819 111,4, °)17,544 | 1754 u 9)— I 
Suhr 30. 6.9 | 364| 2) 263461) 724 141,804) 22,434| 85) 18,960 15,632 |8u.3 9)— | 2,200 

Teufen 30. 6.29 | 419) 3 171,623) 410, 79,553) 23,994 114,0 912 | 9187 |7u5 I— )— 
Turgi . 30. 6.29 | 5854| 5 |1,011,060| 1,184 | 670,497| 91,494 | 9,0 92,365 | 84,684 10 | 9 — 5) 4,962 | 
Uetikon 30. 6.29 2558| 4| 229,741) 890 135,850) 36,922 16,1 16,119 11,200) 7 1,798 | 1,400 
Wallenstadt. 3. 6.%9| 278) 2| 19,655| 693 116,885 23,633 12,3) %)14,174 | °) 12,003 381 9) — | 2000| 
Weinfelden . 30. 6.29 | 5280| 7| 459,190| 883 | 267,556 | 71,584 1156| °)31,437 | ®)24,500 ru)sl 4,908 | 1.500 | 


1) 10 Monate. *) Vor Ermittlung des Reinüberschusses vorgenommen. °) Sparrabatt inbegriffen. *) Sparrabatt. 5) Teilweise vor Ermittlung 


des Reinüberschusses vorgenommen. 


Sekretariats und Bildung der Verwaltungsorgane 
festzustellen. Präsident dieser Vereinigung ist zur- 
zeit Herr Jakob Lauri, Zentralpräsident des Ver- 
bandes Schweizerischer Spezereihändler in Solo- 
thurn. 

Bei dem Rundgang durch die Handelsgenossen- 
schaften des Auslandes stossen wir nun auf eine 
grosse Anzahl von sehr interessanten, oft auch 
ausserordentlich starken leistungsfähigen Selbsthilfe- 
Unternehmungen der Kaufmannschaft, insbesondere 
des Kolonialwaren-, Feinkost- und Lebensmittel- 
Einzelhandels, die führend in der Handelsgenossen- 
schaftsbewegung des Auslandes auftreten. 

Wenden wir unsern Blick zunächst nach Ame- 
rika. Die erste Einkaufsgenossenschaft amerika- 
nischer Drogerien wurde schon im Jahre 1887 von 
einigen Deutschen als Neuyorker Vereinigte Drogen- 
gesellschaft gegründet. 1927 betrug ihr Warenumsatz 
eine Million Dollar. Die heute grösste (ienossen- 
schaft, die Philadelphia-Drogen-Grosshandelsgesell- 
schaft, wurde im Jahre 1888 gegründet. Etwa 160 
Drogerien sind dieser Gesellschaft angeschlossen 
und erzielten im Jahre 1927 einen Warenumsatz von 
7'» Millionen Dollar. Insgesamt bestehen 19 der- 
artige Einkaufsgenossenschaften, denen rund 13% 
aller Drogerien angeschlossen sind. Die grösste Ein- 
kaufsgenossenschaft der Kolonialwarengeschäfte, die 
Frankfort-Kolonialwarengesellschaft in Philadelphia, 
kann ihre Existenz auf das Jahr 1888 zurückführen. 
1927 erzielte sie einen Warenumsatz von 6 Mil- 


lionen Dollar. Nach einer privaten Statistik gab es 
1912 in Amerika 18 derartiger Einkaufgenossen- 
schaften. Im Jahre 1922 bestanden bereits 98. Die- 
sen Genossenschaften sind etwa 25,000 Kolonial- 
warenhändler angeschlossen, die im Jahre 1927 
durch ihre Genossenschaften Waren im Werte von 
114 Millionen Dollar bezogen. Neben dem Werte 
des gemeinsamen Einkaufs hat man in Amerika die 
Bedeutung der gemeinsamen Verkaufsorganisation 
am ersten erkannt und hat die Beteiligung hieran 
durch straffe Satzungen den Mitgliedern zur Pflicht 
gemacht. 

Die in Belgien bestehenden Einkaufsgenossen- 
schaften der Kolonialwarenhändler sind zusammen- 
gefasst in der «Wirtschaftlichen und beruflichen 
Vereinigung des belgischen Kolonialwarenhandels» 
in Brüssel, eine Organisation, die sich in diesem 
Jahre aus der reinen Fachorganisation unter Hinzu- 
ziehung der Einkaufsgenossenschaften entwickelt 
hat. Gut bekannt sind die Kolonialwarenhändler- 
Vereinigung «Samenkop» und die «Ekonoma», Pro- 
vinzialvereinigung der Kolonialwarenhändler, beide 
in Antwerpen. Die letztere hat im Jahre 1927 einen 
Umsatz von 13,586,000 belg. Franken erzielt. In 
Hasselt besteht ein Einkaufskontor der Kolonial- 
warenhändler des christlichen Mittelstandes unter 
der Firma «Limburgia». 

In England besteht eine Berufsorganisation unter 
der Firma «Verband der Kolonialwarenhändler- 
Vereine» mit Sitz in London. Diese Organisation 
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3,000 | 20,412 
3,764 | 1,047 
15,983 | 197,511 
25,756 | 39,951 
25,000 | 5,222 
86,000 | 176,663 
210. 8,381 


7,858 
1,399 
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14,010 
17,895 
38,645 
522,907 
46,399 
33,190 
91,943 
4,699 
13,399 
8,889 
195,099 
71,491 
33,820 
25,256 
45 
10,882 
61,689 
47,149 
82,667 
13,340 
14,986 | 
63,954 | 
65,696 
13,689 | 
3,665 
43,145 


74,134 
82,113 
65,084 
372,939 
250,168 | 
1,126 255 
6,522 | 
112,630 

141,449 
42,168 
48,586 
195,395 
14,610 
16,799 | 
74,820 
32,633 
40,187 | 1,096 | 
2725| ? 61,000 
35,190 | 14,761 20,500 
50,360 | 890) 53,250 
50,209 | 15,295 ; 138,577 
17,294 | 2,257 28,500 
22,830 | 2,082 5,000 
38,373 | 12,321 a 
2750| — 120,000 
67,163 56,000 
129,980 190,000 | 
64,706 205,000 | 
57,904 92,500 | 
128,062 197,820 | 


365,000 | 
99,000 
270,000 
503,100 
248,000 
1,145,52] 
119,000 
32,000 
22,798 
49,000 
378,000 
50,300 
32,000 


5,175 
214 
5,035 
3,704 
2,098 
3,484 


167 
391 
4,870 
338 
3,161 
141 
6,050 
2,787 
157 
1,998 
2,265 
1,045 
2,045 
826 
8,174 
647 
3,247 
1,788 
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47,400 

36,000 | 
| 

3,000 


8,481 
2,952 


- 1,800 | 77,552 
4,000 | 
6,70 — 

8,500) 135 
5,700 | 2,737 


4,220 


11,730 


1,400 | 
2,200 


umfasst lediglich Einzelmitglieder und hat sich bis- 
her von der Durchführung des gemeinschaftlichen 
Einkaufs ferngehalten. In einer persönlichen Unter- 
haltung mit dem Generalsekretär der englischen 
Organisation wurde dem deutschen Vertreter des 
Edeka-Verbandes erklärt, dass der englische Kauf- 
mann für den Gedanken des gemeinschaftlichen Ein- 
kaufs wenig Interesse zeige, weil er nicht, wie der 
deutsche Kaufmann, über die erforderliche Disziplin 
und den notwendigen Einordnungssinn verfüge. 


Geradezu hervorragend sind die Handelsge- 
nossenschaften in Finnland entwickelt. In diesem 
kleinen Lande, das nur 3' Millionen Einwohner 
zählt und das über eine gut entwickelte Konsum- 
vereinsbewegung verfügt, bestehen fünf Einkaufs- 
gesellschaften in der Form von Aktiengesellschaften, 
die jedoch als Genossenschaften bezeichnet werden 
können, da jedes Mitglied unbeschadet der Höhe der 
übernommenen Aktien im Höchstfalle fünf Stimmen 
in der Generalversammlung ausüben kann. Ueber 
diese Gesellschaft sind wir durch den vorzüglich 
organisierten Detailhändlerverband in Helsinki unter- 
richtet, dem die Gesellschaften als korporative Mit- 
glieder angehören und entsprechend ihrer wirt- 
schaftlichen Stärke zu den Lasten der Berufsorga- 
nisation finanziell beitragen. Die eigentlichen Ein- 
kaufsgesellschaften der Detailhändler besitzen zur- 
zeit in 23 Städten Verkaufsstellen, so dass sie ein 
das ganze Land umfassendes Verkaufsnetz haben. 
Diese fünf Gesellschaften zählen zusammen 6186 
Detailhändler, das ist der dritte Teil sämtlicher fin- 


| 1,097,142 


41,258 


| 4851 
| 1,500| 5,990 | 


| | Obli- 
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Aarau 
Affoltern a.A. 
, Amriswil 
‘ Arbon 
Biberist 
Biel (B.) 
Birgisch 
Bülach 
Ebnat 
Freienstein 
Gams 
Herisau 
Hindelbank 
Kölliken 
Langendorf 
Männedorf 
Mollis 
Muhen 
Murg 
Oberentfelden 
Obersiggenthal 
Rupperswil 
Rüthi 
St. Gallen, A.K. 6. 
Suhr 
Teufen 
Turgi 
Uetikon 
Wallenstadt 
Weinfelden 


126,348 | 29,400 
| —- 48,000 
187,936 
365,977 


94,000 | 
162,000 
261,500 

72,120 
561,963 

53,500 

60,000 | 

34,000 
246,000 
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134,200 
22,800 
185,800 
1,500 


270,311 
1,500 
10,107 
115,084 
5,423 
4,197 | 
10,79 | 
10,408 | 
3,117 | 
3,145 
520 


372,521 
1,900 
76,884 
88,658 
97,881 
28,020 
37,349 
5,382 | 
99,603 
37,000 
12,714 
22,978 
14,097 | 
10,735 
72,549 
34,485 
98,299 
29,454 
15.047 
39,882 
2,868 
120,600 
24,000 
16,000 
31,560 


| 113,349 | 
15,1% 
49,018 
12,063 
91,022 
28,731 | 
39,964 


| 28,629 
74,701 
107,001 


4,335 | 
75,038 
2,220 
9,783 
12,340. 
3,231 
16,670 
7,135 
2,780 
50,600 | 6,290 
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30,500 
25,475 
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6,000 


76,301 


37,700 
20,515 
130,000 
86,000 
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220,583 
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nischer Einzelhändler. Alle diese Geschäfte zusam- 
men hatten am Jahresschluss 1928 ein Genossen- 
schaftsvermögen von 55,900,000 finn. Mark und 
18,500,000 finn. Mark Reserve. Die Umsätze beliefen 
sich 1928 insgesamt auf 980,000,000 finn. Mark gleich 
ca. 100 Millionen deutsche Reichsmark. Da man den 
finnischen Detailhandel des Landes mit 10 Milliarden 
finn. Mark eingeschätzt hat und der Jahresumsatz 
der finnischen Konsumvereine ungefähr 3 Milliarden 
finn. Mark beträgt, so entfallen die übrigen 7 Mil- 
liarden auf die Einzelhändler. 


Der Zusammenschluss in den Handelszenossen- 
schaften in Finnland ist um so bemerkenswerter, 
wenn man bedenkt, mit welch besonderen Schwierig- 
keiten die Versorgung der Bevölkerung in Finn.- 
Lappland mit Lebensmitteln durch den Kaufmann 
durchgeführt werden muss. So wird z.B. die Ver- 
bindung durch einen Reisenden aufrecht erhalten, 
der im Winter auf Renntierschlitten von einem 
Kaufmann zum anderen auf mülhseligen und be- 
schwerlichen, tiefverschneiten Wegen reisen muss, 
um die Bestellungen entgegenzunelimen. Ebenso 
beschwerlich ist dann die Zustellung der Waren für 
die nichts anderes als Renntierschlitten zur Ver- 
fügung stehen. Von den Transportkosten und der 
dadurch bedingten Verteuerung der Waren macht 
man sich einen Begriff, wenn man erfährt, dass bei- 
spielsweise die Transportspesen für ein Pfund Salz 
von der letzten Eisenbahnstation bis in die nörd- 
lichsten Gebiete sich ungefähr auf 3 Fmk. = 30 Pi. 
belaufen. 
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Kehren wir in uns näher liegende Gebiete zu- 
rück und betrachten wir das Genossenschaftswesen 
der Kaufleute in Frankreich. Die dort bestehenden 
Handelsgenossenschaften sind samt und sonders in 
der 1919 gegründeten «Nationalen Vereinigung der 
Einkaufsgenossenschaften der Einzelhändler» mit 
Sitz in Paris zusammengefasst. Es bestehen 
ca. 200 Einkaufsgenossenschaften mit rund 28,000 
Mitgliedern. 

In Italien stehen nähere Einzelheiten über das 
(ienossenschaftswesen der Kaufleute aus. Auf dem 
dritten internationalen Kongress in Essen erschien 
eine Delegation der vor vier Jahren auf besonderen 
Erlass von Mussolini gegründeten «Italienischen 
Faschistischen Handelsgesellschaft» in Rom. Es han- 
delt sich bei dieser Organisation um eine umfassende 
Berufsorganisation des gesamten italienischen Han- 
dels, in der Grosshändler, Einzelhändler und Expor- 
teure zusammengefasst sind. 

In Oesterreich finden wir 20 Einkaufsgenossen- 
schaften von Kolonialwaren- und Feinkosthändlern. 
die auf die Initiative des Edeka-Verbandes, Berlin, 
im Frühjahr dieses Jahres den «Hauptverband der 
kaufmännischen Einkaufsgenossenschaften in Oester- 
reich» mit Sitz in Wien gegründet haben. Die- 
sem Verband sind bei der Gründung sechs Einkaufs- 
genossenschaften beigetreten. 

Ueber ein hochentwickeltes Genossenschafts- 
wesen des Einzelhandels dagegen verfügt die 
Schweiz. Am bemerkenswertesten ist die «Union», 
Schweiz. Einkaufsgenossenschaft in Olten, die wohl 
als das grösste Unternehmen dieser Art in Europa 
bezeichnet werden kann. Sie umfasste Ende 1929 
3319 Mitglieder und erzielte einen Umsatz von 
Fr. 63,633,000 mit einem Anteilkapital von Franken 
2,930,000, Fr. 785,000 Reserven und Fr. 1,374.000 
Obligationen. Neben dieser grossen Genossenschaft 
bestehen in der Schweiz Einkaufsgenossenschaften 
von Kolonialwarenhändlern in Burgdorf, Basel, 
Zürich, Oerlikon und Genf. In diesen Genossen- 
schaften sind rund 4000 Klein- und Mittelbetriebe 
der Nahrungsmittelbranche zusammengeschlossen. 


Für die deutschen Einkaufsgenossenschaften in 
den Randgebieten der Tschechoslowakei besteht 
eine Zentralorganisation im «Gedeka-Verbande deut- 
scher kaufmännischer Einkaufsgenossenschaften» 
mit Sitz in Aussig. Dieser Verband wurde 1919 
gegründet. Ihm gehören etwa 25 Einkaufsge- 
nossenschaften an, die im abgelaufenen Geschäfts- 
jahr für zirka 45 Millionen Kr. Waren gemeinschaft- 
lich einkauften und ein Genossenschaftskapital von 
781,000 Kr. eingezahlt hatten. 


In Norwegen tritt die Handels-Genossenschaft, 
die dort die Form der Aktiengesellschaft hat, hinter 
die Berufsorganisation, dem «Norwegischen Kauf- 
mannsbund» zurück. Diese Fachorganisation, mit 
Sitz in Oslo, befasst sich ausschliesslich mit 
der Wahrnehmung beruflicher Interessen und hat 
die Kaufleute aller Branchen in sich organisiert. Den 
gemeinschaftlichen Einkauf betreiben lediglich die 
Kolonialwarenhändler durch drei Grosseinkaufs- 
unternehmungen. Die bedeutendste ist die «Kefas» 
in Oslo, die ausschliesslich den gemeinschaftlichen 
Einkauf von Kolonialwaren und Lebensmitteln be- 
treibt. Beteiligt sind’ bei dieser Gesellschaft zirka 
1200 Kaufleute. 

Von den schwedischen Einkaufsgesellschaften 
tritt besonders hervor die «Waren-Einkauf-Aktien- 
gesellschaft» in Stockholm. Angeschlossen sind 311 
Finzelmitglieder und vier bis fünf örtliche Einkaufs- 


genossenschaften aus den grösseren Städten 
Schwedens. 
In Spanien ist interessant, dass die Handels- 


genossenschaft noch nicht Fuss fassen konnte, wäh- 
rend dagegen die Rabattmarken beim Einkauf in 
den Einzelhandelsgeschäften sich grosser Beliebt- 
heit erfreuen und weite Verbreitung besitzen. 

Eine blühende Einkaufsbewegung besteht in 
Holland, bei der uns besonders der «Niederländische 
Sperwerverband», eine der grössten Einkaufs- 
genossenschaften von Kolonialwarenhändlern ent- 
gegentritt. 

Als einheitlicher Grundzug kann aber bei allen 
diesen (ienossenschaften das Bestreben festgestellt 
werden, durch Selbsthilfe auf der Grundlage des 
gemeinschaftlichen Einkaufs die angeschlossenen 
Mitglieder in dem schweren Konkurrenzkampf 
leistungsfähig zu erhalten und damit die Mittel- 
standsfrage, soweit der Berufsstand des Einzel- 
handels davon berührt wird, zu lösen. 


Volkswirtschaft 


Wirtschaftliche Tagesiragen. 


Seitdem sich die europäischen Regierungen auf 
den verschiedenen Weltwirtschaftskonferenzen mit 
diplomatischer Heuchelei als Anhänger der interna- 
tionalen Handelsfreiheit aufspielten, ist ihre Wirt- 
schaftspolitik eine Chronik von internationalen Han- 
delshindernissen geworden. Eine Zollerhöhung folgt 
auf die andere, einen Widerstand gegen Zollerhö- 
hungen gibt es nicht mehr, eine Verdoppelung, Ver- 
dreifachung von Zöllen, die man früher höchstens 
um Prozente zu erhöhen wagte, wird von den Par- 
Jamenten bewilligt wie ein Pappenstiel. Seitdem 
das kommunistische Russland in der Aushungerung 
des Volkes durch eine reaktionäre Handelspolitik 
allen bürgerlichen Regierungen mit Siebenmeilen- 
stiefeln vorangeht, brauchen sich die Schutzzöllner 
mit keiner Forderung mehr zu genieren. 

Ueberall erstreckt sich die Fürsorge der Schutz- 
zöllner auf die Landwirtschaft, deren Erzeugnisse 
auf dem Weltmarkt im Preise gesunken sind. Es 
versteht sich von selbst, dass die Landwirtschaft 
nicht etwa ihre Produktion verbilligen oder sich ein- 
schränken muss, bis die Preise wieder gestiegen 
sind, sondern dass ihr sogleich mit höheren Zöllen 
geholfen werden muss. Seit der Stabilisierung des 
französischen Frankens hatte die französische Land- 
wirtschaft lauter fette Jahre, die sie wohl befähigen 
sollten, auch einen Rückschlag der Konjunktur zu 
ertragen; trotzdem müssen gleich höhere Zölle her, 
seitdem die Preise im Sinken sind. In Deutschland 
hat schon vor einem Jahre ein demokratischer Mi- 
nister eine Erhöhung der Getreidezölle durchge- 
drückt, vor der sich ein Bismarck bekreuzigt hätte 
und das Kabinett Brüning muss diese Fürsorge für 
die Landwirtschaft natürlich noch überbieten. Nach- 
dem man die Getreidezölle ins Masslose geschraubt, 
das Gefrierileisch aus Deutschland verbannt hat, ist 
die Butter noch zu billige. Der Butterzoll sollte von 
27,50 Mark auf 50 Mark erhöht werden, was der in 
Zollerhöhungen stets bewilligungsfreudige Reichs- 
tag natürlich ohne Bedenken genehmigt hätte. 

Aber es steht ein Hindernis im Wege: der Han- 
delsvertrag mit Finnland. Vor einigen Jahren hat 
das exportbedürftige Deutschland einen Handels- 


vertrag mit Finnland abgeschlossen, worin der But- 
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terzoll vertraglich gebunden wurde. Dank der 
Meistbegünstigungsklausel kommt diese Bindung 
des Butterzolls auch den übrigen Butterlieferanten 
Deutschlands, den Holländern, Dänen, Schweden 
zugut. Nun wollte die deutsche Regierung die Zu- 
stimmung der Finnen zur Erhöhung des Butterzolles 
zunächst damit erkaufen, dass sie ihnen durch eine 
besondere Einfuhr-Organisation trotz des erhöhten 
Zolles einen dreimal grösseren Absatz von Butter 
nach Deutschland sichern wollte als bisher. 

Diese Verdreifachung der finnischen Butterein- 
fuhr wäre aber nur auf Kosten der übrigen Butter- 
lieferanten Deutschlands, der Holländer, Dänen und 
Schweden möglich gewesen, vor allem hätte Hol- 
land schwer zu leiden gehabt. Denn im freihänd- 
lerischen Holland hat sich die Landwirtschaft recht- 
zeitig auf die Erzeugung von Qualitätsprodukten wie 
Frühgemüse, Butter, Käse umgestellt und ist damit 
zu einer Ausiuhrindustrie geworden, für die das 
volkreiche Deutschland ein wichtiger Abnehmer ist. 
Die Kehrseite des deutschen Agrarschutzes bekom- 
men daher die Holländer besonders hart zu spüren, 
was sie schon seit langem unzufrieden machte. Die 
drohende Verbannung der holländischen Butter vom 
deutschen Markt schlug dem Fass den Boden aus. 
Der holländische Molkerei-Verband antwortete so- 
fort mit der Aufforderung zum Boykott deutscher 
Waren, und wohl um den Deutschen zu zeigen, dass 
es ihm ernst sei, unterdrückte er in seinen landwirt- 
schaftlichen Zeitungen auch alle Anzeigen deutscher 
Firmen. Dieses Vorgehen fand in Holland, das all- 
jährlich für dreizehnhundert Millionen Mark deut- 
scher Waren kauft, allgemein Beifall und die deut- 
schen Geschäftsreisenden mussten vielfach mit 
leeren Bestellbüchern wieder nach Hause fahren. 


Die deutsche Industrie hat darüber einen heil- 
losen Schrecken bekommen und die reaktionärsten 
Handelskammern, die früher jede Zollerhöhung durch 
dick und dünn mitmachten, bestürmen jetzt die Re- 
gierung, das unglückselige Projekt der finnischen 
Buttereinfuhr nicht ins Werk zu setzen und auch die 
Kündigung des deutsch-finnischen Handelsvertrages 
bleiben zu lassen. Die deutsche Industrie fürchtet 
nämlich. dass dann die Boykottbewegung noch auf 
andere Länder übergreift und das käme ihr heute. 
wo sie die ausländischen Käufer für ihre Ueberpro- 
duktion braucht wie das liebe Brot, so ungelegen 
wie nur möglich. 

Die deutsche Presse lamentiert darüber, dass 
die Holländer den Boykott verhängt haben, bevor 
die Ausschliessung der holländischen Butter vom 
deutschen Markte zur Tatsache geworden war, aber 
das war gerade das Klügste was die Holländer tun 
konnten, denn man tut gut, sein Haus zu versichern, 
ehe es abgebrannt ist. 


Der Erfolg des holländischen Boykotts wird die 
grossen Länder daran erinnern, dass dem Kleinen 
sein Stachel auch gegeben ist und der Hochschutz- 
zöllnerei einen heilsamen Dämpfer aufsetzen. Die in 
so vielen Ländern heute aufkeimende Idee des Boy- 
kotts als Vergeltung gegen eine unbillige Handels- 
politik des Auslandes zeigt auch, dass die Massen 
des Volkes aus ihrer Gleichgültigkeit gegen handels- 
politische Dinge zu erwachen beginnen. Früher war 
die Handelspolitik nur eine Sache der Interessenten, 
um die sich der gemeine Mann nicht viel kümmerte. 
Die frühere Diplomatie konnte daher den Grundsatz 
aufstellen, dass man einen Nachbarstaat in der Han- 
delspolitik als Feind behandeln und doch mit ihm 
politisch Freund bleiben könne. Das war auch mög- 
lich, so lange sich die Zölle in solchen Grenzen hiel- 
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ten, dass sie mehr als eine Besteuerung des inlän- 
dischen Konsumenten denn als eine Verhinderung 
der ausländischen Einfuhr wirkten. Seitdem aber 
das Wettrennen der Schutzzöllner die Zollsätze so 
gesteigert hat, dass sie in vielen Fällen auf die Er- 
drosselung ausländischer Einfuhren und damit auf 
die Lahmlegung grosser ausländischer Erwerbs- 
zweige hinauskommen, muss sich auch der Klein- 
bauer und Industriearbeiter um diese Dinge küm- 
mern. 

Auch die Bäume der Schutzzöllner können, wie 


man heute sieht, nicht in den Himmel wachsen. 


Wenn die schutzzöllnerischen Regierungen auf ihrer 
heutigen Bahn beharren wollen, so müssen sie damit 
rechnen, dass die Völker einen Strich durch die 
Rechnung der Diplomaten machen, bis das Sprich- 
wort, dass eine Hand die andere waschen muss, 
auch in der Handelspolitik wieder zu Ehren kommt. 


Senkung des Milchpreises. Eine ausserordent- 
liche Delegiertenversammlung der Milchproduzen- 
ten-Verbände, die am 23. August unter dem Vor- 
sitz von Nationalrat Siegenthaler in Bern tagte, hat 
nach Orientierung über die Marktlage und die Ver- 
handlungen bezüglich einer weitern Bundeshilfe zu- 
gunsten der Milchwirtschaft beschlossen, den Milch- 
preis am 1. September und am 1. November um je 
einen Rappen per Kilo herabzusetzen. In Anbetracht 
dieser neuen Erschwerung der Existenzverhältnisse 
in der Landwirtschaft gab die Delegiertenversamm- 
lung der Hoffnung Ausdruck, dass sich die von ein- 
zelnen Kreditinstituten eingeleitete Ermässigung der 
Schuldzinse rasch verallgemeinert werde. Die Ver- 
sammlung richtet ferner an die zuständigen Be- 
hörden den Wunsch, es möchte Vorsorge für eine 
strenge Grenzkontrolle der Auslandfuttermittel ge- 
troffen und die Einfuhr qualitativ nicht einwand- 
freier Ware verhütet werden. 


Verbesserung der Käsequalität. In Langnau fand 
eine von der Direktion der Schweizerischen Käse- 
union einberufene Versammlung der milchwirt- 
schaftlichen Verbände der Schweiz zur Besprechung 
der Frage der Qualitätsförderung und Verbesserung 
in der Käseproduktion statt. Es nahmen etwa 170 
Vertreter der schweizerischen Käsehandelsfirmen, 
des Zentralverbandes Schweizerischer Milchprodu- 
zenten und des Schweizerischen Milchkäuferver- 
bandes daran teil. Auch Dr. Käppeli, Chef der Ab- 
teilung für Landwirtschaft des eidgenössischen 
Volkswirtschaftsdepartementes, und Prof. Peter, 
Präsident der Schweizerischen Milchkommission, 
wohnten der Tagung bei. Referate hielten Lusten- 
berger, Präsident des Verwaltungsrates der Käse- 
union, Dr. Wyssmann, Direktor der Käseunion und 
Schmutz, Präsident des Schweizerischen Milch- 
käuferverbandes. Die Veranstaltung hatte orientie- 
renden Charakter. 


Indexzifier des V.S.K. Die Lage auf dem 
Markte der Kleinhandelspreise kann gegenwärtig 
nach einer lange andauernden Baisse als ziemlich 
stabil bezeichnet werden und so zeigt denn auch 
die vom V.S.K. berechnete Indexziffer vom 1. Juli 
auf den 1. August nur den praktisch nicht in Be- 
tracht fallenden Rückgang um 0,2 auf 148,2 Punkte. 
Wesentliche Veränderungen verzeichnen lediglich 
Kartoffeln, Eier und Tafelbutter, und’ zwar die ersten 
beiden Artikel eine Erhöhung, der letzte einen Rück- 
gang, doch sind auch diese Preisverschiebungen in 
erster Linie saisonmässiger Natur. 
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Aus der Praxis 


Vom Ausbau unserer Propagandatätigkeit. 


I. 

Tag für Tag stossen wir beim Betrachten von 
Plakaten, Ausstellungen, Dekorationen etc. auf neu- 
zeitliche Reklame. Es betrifft dies Neuerungen in 
bezug aui Farbenzusammenstellungen, Originalität 
des Bildes oder Gedankens, wie auch des Werbens 
in Wort und Schrift. Werden auch diese Arbeiten 
manchmal von der Allgemeinheit nicht voll erfasst 
oder begegnen sie geradezu Ablehnung, ihren Zweck 
erfüllen sie doch und wenn es auch nur der ist, dass 
sich die Allgemeinheit damit beschäftigt. Der Privat- 
handel verkehrt mit seiner Kundsame fast aus- 
schliesslich durch das Mittel der Reklame. Muss 
ein neuer Artikel eingeführt oder ein alter abge- 
stossen werden, wird eine grosszügige Reklame 
dieser oder jener Art in Szene gesetzt und auf die 
kaufende Menschheit losgelassen. Es gibt denn auch 
Reklamen, deren Einflüssen der Konsument fast gar 
nicht widerstehen kann. Sie verfolgen ihn, bis er 
sich den betreffenden Artikel — Bedürfnis hin oder 
her — zugelegt hat. Nachher kommt die Ernüchte- 
rung, um später bei einem andern Artikel dem ge- 
nau gleichen Suggestionstaumel zu verfallen. Be- 
trachten wir nun einmal die amerikanische Re- 
klame, wie sie sich unwiderstehlich in das mensch- 
liche Auge einprägt und das Sinnen und Denken in 
die gewünschte Richtung lenkt. Das grosse Ge- 
heimnis ihres Erfolges ist die stete Wandlung und 
Veränderung der Triks, die Käufer anzulocken, 
immer neues hervorzubringen, um dieselben zu be- 
schäftigen und unter Druck zu halten und zwar mit 
einer Intensität, die einer grossen Sache würdig 
wäre. In neuerer Zeit wird das amerikanische 
Keklamesystem seitens des Privatlıandels immer 
mehr angewandt, d. h. mehr oder weniger glücklich 
kopiert, und auf schweizerische Verhältnisse über- 
tragen. 

Eine wesentlich andere Auffassung vertritt 
die Propagandatätigkeit der Konsumvereine. Ist 
beim Privathandel der Zweck der Reklame einzig 
und allein dem Verkaufe von Waren gewidmet, so 
ist beim Konsumverein das Grundprinzip der Pro- 
paganda die Erziehung der Konsumenten zu Ge- 
nossenschaftern und die Ausbreitung des genossen- 
schaftlichen Gedankens massgebend und weg- 
leitend. Darum ist diese Tätigkeit auch bedeutend 
schwieriger und verlangt die Einsetzung ganz an- 
derer Kräfte, als derienigen einer gewöhnlichen 
Warenpropaganda. Während dort ein tüchtiger 
Reklamechef eine sehr aktive und erfolgreiche 
Tätigkeit entfalten kann, beherrscht hier einzig und 
allein der genossenschaftliche Gedanke die Pro- 
pagandatätiekeit. Der Erfolg ist daher zufolge die- 
ser verschiedenen Einstellung hier langsamer und 
nicht sprunghaft und wirkt sich nur nach und nach 
aus; denn Erziehungsarbeit ist schwierige Arbeit. Das 
schliesst aber nicht aus, dass privatwirtschaftliche 
Erfahrungen, die der Ausbreitung des genossen- 
schaftlichen Gedankens nützlich und fördernd sein 
können, nicht auch verwendet werden sollten. Es 
eilt auch hier, Neuerungen anzustreben, und zu ver- 
werten, die dem heutigen Zeitgeist entsprechen oder 
demselben Rechnung tragen. Mit andern Worten, 
unsere „ropagrandatätigkeit soll sich der veränder- 
ten Zeit anpassen und mit ihr marschieren; also zeit- 


semässe Propaganda entfalten, ohne aber ihr ur- 
eigenes Wesen zu verleugnen. 

Als grosser und einflussreicher Faktor hat sich 

die Presse 
erwiesen. Was dieselbe während des grossen 
Völkerringens geleistet hat, ist noch in frischer Er- 
innerung, Es gilt für uns noch mehr als bis anhin, 
die Mitglieder zu wirklichen Genossenschaftern zu 
erziehen, sie aufzuklären, mit dem Genossenschafts- 
gedanken und dem Zweck und Ziel der Genossen- 
schaftsbewegung, durch das Mittel der Presse ver- 
traut zu machen. Die Abhandlungen darüber müssen 
klar und leicht fasslich geschrieben sein. Diejenigen 
Leser, die an schwerere Kost gewöhnt sind, mögen 
sich vergegenwärtigen, dass die Genossenschafts- 
presse eben auch zu den weniger Gebildeten spre- 
chen und sich auch diesem Milieu anpassen muss. 
Gelehrte und schwerverdauliche Abhandlungen 
werden vom Grossteil der Bevölkerung kaum ge- 
lesen und auch nicht erfasst, und verfehlen damit 
den gewollten Zweck. Es soll vielmehr versucht 
werden, durch kurze treffende Hinweise, aktuelle 
Abhandlungen, das Interesse der Leserschaft zu 
wecken, zu fesseln und fortwährend wach zu halten. 
Es genügt nicht, hin und wieder einen Anlauf zu 
nehmen, nein, die Pressetätigkeit soll systematisch 
auf das gesteckte Ziel hinarbeiten. Das Auge des 
Lesers soll immer wieder durch einen neuen (ie- 
danken gefesselt werden, so dass sie bildend und er- 
zieherisch wirkt. Damit soll nicht gesagt sein, dass 
nur rein konsumgenossenschaftliche Probleme be- 
handelt werden sollen. Ich finde im Gegenteil, es 
sollen auch — wie das in unseren genossenschaft- 
lichen Volksblättern in ausgiebiger Weise geschieht 
— andere aktuelle Fragen, wirtschaftlicher oder 
volksbildender Natur behandelt werden. Denn ganz 
einseitige Kost verdirbt den Appetit und reizt zu 
Abwechslung. Der Leser muss fühlen, dass man auch 
für Bedürfnisse und Angelegenheiten des täglichen 
Lebens das nötige Verständnis hat. Möglichst viel 
«Vitamine» sollen auch in der geistigen Kost vor- 
handen sein. Handelt der Textteil des «Genossen- 
schaftlichen Volksblattes» melır von der (Gienossen- 
schaftsbewegunge im allgemeinen und Fragen all- 
gemeiner Natur, so soll 
die vierte Seite 

desselben zum Sprachorgan zwischen Behörde und 
Mitgliedschaft, zwischen Verwaltung und Konsu- 
ment ausgebaut werden. Es ist dies von unsern 
Führern schon des öftern verlangt und angeregt 
worden; aber es schadet auch nicht, wenn es an 
dieser Stelle wiederholt wird. Hier wird m.E. zu- 
wenig getan. Die Klischees bleiben sich jahrein, jahr- 
aus mehr oder weniger gleich. Einem nervös ver- 
anlagten Menschen (und deren gibt es heute nicht 
wenige) kann es passieren, dass er sich an der alle 
acht Tage prompt erscheinenden dicken Frau mit 
dem Marktkorb direkt ärgert.') Kann hier nicht für 
das Auge etwas Abwechslung geschaffen werden, 
etwas, das Aug und Herz erfreut und dem gewollten 
Zwecke doch entspricht? Warum kann die Frau mit 
dem Einkaufskorb im Plakate für den internationalen 
Genossenschaftstag nicht auch für die vierte Seite 
Verwendung finden? Denn das Interesse wird zu- 
erst durch das Auge geweckt, und das Auge ver- 


1) Wir haben es auch erlebt, dass neue Klischees, ganz harm- 
loser Natur schon Aergernis hervorgerufen haben, ohne dass 
ein plausibler Grund dafür ersichtlich gewesen wäre. Das 
«Konsumvolk» im allgemeinen ist sehr schwer zu befriedigen. 

Die Redaktiorr. 


No. 35 


mittelt die ersten Eindrücke. Wenn hier etwelche 
Neuerungen verlangt werden, so sei damit keines- 
wegs verkannt, dass die Anschaffung der nötigen 
Klischees eine ziemlich teure Sache und eine gewisse 
Zurückhaltung verständlich ist. Hingegen wird jede 
Art Propaganda heute finanzielle Belastungen be- 
dingen. Auch die Redaktion der vierten Seite 
verlangt grosse Sorgfalt. Abwechslung im Angebot 
gelte auch hier als Grundsatz. Auf besonders gün- 
stige Einkaufsgelegenheiten soll von Zeit zu Zeit 
aufmerksam gemacht werden, namentlich bei Ab- 
stossung von Saisonwaren. Denn der Leser wird der 
menschlichen Schwäche, im Inseratenteil billige Ein- 
kaufsgelegenheiten zu suchen, nicht ohne weiteres 
widerstehen können, zumal Viele, in Berücksichti- 


Auch Sie 


verlangen von den Mitgliedern, dass 
sie ihre Einkäufe in Lebensmitteln 
und Bedarfsartikeln in den Läden 
der Genossenschaft machen sollen. 


Warum 


lassen Sie dann nicht ebenfalls ihre 
Druckarbeiten in der 
Buchdruckerei V. S.K. 


in Basel herstellen. — Wir liefern: 
Anteilscheine, Obligationen, Rech- 
nungsformulare, Depositenbüchlein 
Einkaufsbüchlein, Einkäuferkarten 
Memorandum, Briefbogen, Kuverts 
Sitzungskarten, Jahresberichte, Re- 
glemente, Statuten etc. zu zivilen 
Preisen bei prompter Bedienung. 


gung ihrer pekuniären Verhältnisse, deswegen nicht 
verurteilt werden können. Diese Einstellung ist vor- 
handen, und das verleitet oft dazu, die vierte Seite 
als erste Seite zu betrachten! Ist das Interesse 
für diese Seite grösser als für die andern drei, so 
soll sie, wie erwähnt, auch als Sprachorgan benutzt 
und zur Erziehung verwendet werden. Es würde 
sich sicher lohnen, die vierte Seite für gute Pro- 
paganda wirksamer auszubeuten als das bis anhin 
geschehen ist. Mit kleinen Sentenzen kann das Inter- 
esse auf den gewünschten Zweck gelenkt werden. 
Durch eine glückliche Redaktion kann hier mehr er- 
reicht werden als man vielleicht gemeinhin annimmt. 
Es kann, um nur ein Beispiel zu nennen, mit einem 
einfachen Frage- und Anwortspiel wirksame Propa- 
eandaarbeit geleistet werden. Warum kauft Ihr nicht 
im eigenen Laden, warum zersplittert Ihr Eure Kauf- 
kraft, warum unterstützt Ihr die vorbildlichen Ar- 
beitsbedingungen des Konsumvereins nicht, warum 
kauft Ihr auf der Strasse, wenn Ihr im eigenen Laden 
nach Wunsch bedient werdet? usw. usw. Die Ant- 
worten ergeben sich von selbst. Sie können auch 
vorweg genommen werden. Z.B. ich konzentriere 
meine Kaufkraft auf den eigenen Laden, weil ich die 
hygienischen und saubern Einrichtungen, die gute 
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Qualität der Ware zu schätzen weiss, ich unterstütze 
die Genossenschaftsbewegung, weil ich darin ein 
begehrenswertes Ideal erblicke etc. etc. Diese Bei- 
spiele könnten zu Hunderten vermehrt werden. In 
diesem Frage- und Anwortspiel kann in kurzen 
prägnanten Sätzen die ganze Genossenschaftsidee 
entwickelt und gelehrt werden. Sie sollen immer 
und immer wieder in dieser oder jener Form er- 
scheinen, damit der Leser ständig daran erinnert 
wird. Denn auf diese Weise können die Schwanken- 
den gestärkt, die Verirrten in schonender Weise auf 
ihr Verhalten aufmerksam gemacht und zur Umkehr 
bewegt, die noch Fernstehenden zu Mitgliedern er- 
zogen werden. Hier dürfen amerikanische Methoden 
in bezug auf die Intensität ruhige angewendet wer- 
den. Wird vielleicht damit vorläufig auch nur er- 
reicht, dass sich der Leser damit beschäftigt, so ist 
schon viel gewonnen. Die Hauptsache ist und bleibt, 
dass er sich überhaupt damit im stillen beschäftigt. 
das Gute wird sich schon Bahn brechen. Rom ist 
auch nicht an einem Tage erbaut worden. 


Verbandsnachrichten 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 23. und 26. August 1930. 


1. Auf Wunsch des Alle. Konsumvereins Aftol- 
tern a. A, wird darauf hingewiesen, dass die im 
«Bulletin» No. 185 vom 13. August 1930 publizierte 
Ueberweisung von Fr. 51.— an das Genossenschaft- 
liche Seminar (Stiftung von Bernhard Jaeggi) her- 
rührt vom Rechnungsüberschuss der Reise, die der 
Verein am 3. August 1930 mit einer grösseren Zahl 
von Mitgliedern nach Basel und Pratteln ausge- 
führt hat 


2. Dem heutigen «Bulletin» lag eine Reklame- 
broschüre der Woba, Schweizerische Wohnungs- 
ausstellung Basel, 16. August bis 14. September 1930, 
bei. Diese Ausstellung will den Gedanken des zeit- 
gemässen Wohnens fördern und eine Demonstration 
zu Gunsten einer fortschrittlichen und gesunden 
Wohnkultur sein. Auch die Genossenschaft für 
Möbelvermittlung Basel, mit Filialen in Zürich und 
Biel, hat sich in zweckmässiger Weise an dieser 
Ausstellung beteiligt und bringt eine Anzahl Innen- 
ausstattungen zur Ausstellung, die den Beifall der 
Besucher finden. Wir möchten den Genossenschaf- 
tern, die der Woba einen Besuch abstatten, insbe- 
sondere die Ausstellung der Genossenschaft für 
Möbelvermittlung zur Besichtigung empiehlen. 


l. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind folgende Ueberweisun- 
gen gemacht worden: 

Konsumverein Arbon 

Konsumgenossenschaft Baar 150.— 

Konsumverein Thalwil > 200. 
Diese Zuwendungen werden hiermit bestens 
dankt. 

2. Der Kreisverband II des V.S.K. (Neuenburg 
und Berner Jura) berichtet, dass die diesjährige 
Her#®kreiskonierenz auf Sonntag, 26. Oktober 1930, 
in Pruntrut angesetzt worden sei. 

3. Laut Mitteilung des Kreisverbandes VII des 
V.S.K. (Zürich und Schaffhausen) wird die Herbst- 
konierenz in Rümlang ebenfalls auf den 26. Oktober 
1930 angesetzt. 


Fr. 200.— 


VET- 
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Kreisverbände 


Kreis VII des V.S.K, (Zürich und Schaffhausen). 
Wir ersuchen die Konsumgenossenschaften unseres 
Kreises, in ihren Vorständen und Behörden die Frage 
betreffend Organisation des V.S.K. einge- 
hend besprechen zu wollen und das Ergebnis ihrer 
Beratungen und allfällige Vorschläge an das Aktua- 
riat des Kreisvorstandes in Kilchberg bei Zürich bis 
4. Oktober 1930 mitzuteilen. 

An der Kreiskonierenz vom 26. Oktober in 
Rümlang werden wir einen zusammeniassenden 
Bericht erstatten, event. mit wegleitenden Thesen. 
Schaffhausen, den 25. August 1930. 

Namens des Kreisvorstandes VII: 
Der Präsident: H. Schlatter. 
Der Aktuar: Rob. Stahel. 


0009002909000 0000000000090690000000009000009900000000 
Film- und Vortrags-Zentrale 


Paul Altheer, Postfach Fraumünster, Zürich 


Die nächste Veranstaltung findet statt: 

Ruegsauschachen (Allgem. Konsumgenossenschaft 
Oberburg), Sonntag, 31. August, 2 Uhr, im Gast- 
haus zur Sonne. Programm: Kerzers — Wegeis 
Der Raucher — Die ungleichen Brüder. 


Bibliographie 


Atlantis. Länder, Völker, Reisen. Herausgeber Dr. Martin Hürli- 
mann, Atlantis-Verlag Fretz & Wasmuth A.-G. Zürich, Mo- 
natshefte; Jahresabonnement Fr. 20.—. 

Den Schönheiten unserer Erde, von der Luft aus betrachtet, 
den Wundern der lebendigen Landkarte ist die Augustnummer 
der Zeitschrift Atlantis gewidmet. Dr. Martin Hürlimann und 
Walter Mittelholzer schildern ihre Eindrücke von der ersten 
Nordlandfahrt des «Graf Zeppelin», die der Westküste Nor- 
wegens entlang bis zu den Bäreninseln und in die Nähe Spitz- 
bergens führte. Mehr als zwei Dutzend wundervolle Flugbilder 
illustrieren alle die Augenerlebnisse, die Martin Hürlimann aufs 
fesselndste zu vermitteln vermag. Walter Mittelholzer würdigt 
die Fahrt vom iliegerischen Standpunkt aus: «Luftschiff oder 
Flugzeug?» Ein wundervolles Bild von Spitzbergen geben die 
seltenen Photos von der deutschen Spitzbergen-Expedition 
unter Dr. W. Ankersen. Die Menschen der Polarländer führt 
uns Dr. Arnold Heim vor Augen. Georg Wegener veröffentlicht 
persönliche Erinnerungen an Fridtiof Nansen, die den grossen 
Menschen und Forscher unvergesslich ins Gedächtnis prägen. 
Ergreifend das von Hermann Hiltbrunner aufgefundene Tage- 
buch Harald Simonsons, eines Matrosen, der mit einem (Ge- 
fährten im Spitzbergenwinter zugrunde gegangen ist und bis 
zur letzten Stunde mit wahrhaft grosser menschlicher Haltung 
Aufzeichnungen an seine Mutter niedergelegt hat. An Hand 
13 wundervoller Tiefdruckbilder lehrt uns Dr. Weltz die Sprache 
der Wolken verstehen. 10 Meisterlithographien von Daumier 
zu dem Thema: «Freuden der Sommerfrische» bilden den köst- 
lich humoristischen Beschluss des überreichen Heftes. 

Bestellungen auf die hervorragende Monatszeitschrift nimmt 
jederzeit entgegen die Buchhandlung des V.S.K., Thiersteiner- 
allee 9 und Aeschenvorstadt 57. 


Historisch-biographisches Lexikon der Schweiz. Administration 
des Verlages, Neuenburg, Place Piaget 7. 
Einundfünfzigster Faszikel: Schenkon—Schorendorfi. Fünf 

Sechstel des hervorragenden Geschichts-Kulturwerkes sind be- 

reits erschienen. Auch der vorliegende Faszikel steht auf der- 

selben Höhe wie seine Vorgänger. Aus der Behandlung von 
bedeutenden Schweizerfamilien erwähnen wir: Scherrer, 

Scheuchzer, Scheurer, Schlatter, Schmid, Schönbein etc. Orte 

von historischem oder wirtschaftlichem Klang sind: Schinz- 

nach, Schleitheim und Schönenwerd. Längere Artikel, zum Teil 
illustriert, wurden gewidmet dem Schiesswesen und der Schiff- 
fahrt. 

Der Verlag macht wiederholt darauf aufmerksam, dass das 

Werk im Buchhandel nicht erhältlich sein wird; Subskriptions- 


bestellungen nimmt jedoch die Buchhandlung des V.S.K. Basel, 
Thiersteinerallee 9 und Aeschenvorstadt 57 noch während des 
Drucks des 6. Bandes entgegen. 


AR EEE EEE ERRIERITTIENTE 
Buchhandiung des V.S.K. 


Umrisse einer genossenschaftlichen Ideengeschichte 
in zwei Teilen, reich illustriert, von Dr. H. Faucherre. 
352 Seiten. Ladenpreis Fr. 6.50. 


Für genossenschaftliche Verbände, Genossenschaften 
und deren Mitglieder bei direktem Bezug Fr. 3.25. 


Der zweite Teil der «Umrisse» ist bereits in zweiter 
ergänzter Auflage erschienen. 


Aus Besprechungen und Kritiken: 

...Wir wüssten kein Buch, das die Genossenschaitsge- 
meinde mehr ermutigen und festigen könnte und zugleich besser 
berufen wäre, innerlich erfasste, überzeugte neue Freunde zu 
gewinnen, als die vorliegende Schrift. 

«Die Familie», Zürich, 
Es * 

...Die Publikation reiht sich in ihrem zweiten Teil würdig 
dem vor zwei Jahren erschienenen ersten Teil an. In knapper, 
aber klarer und übersichtlicher Form gibt uns der Verfasser 
ein Bild, eine Zusammenfassung der Ideen und Gedanken un- 
serer namhaftesten schweizerischen Genossenschafter über die 
genossenschaftlichen Grundbegriffe. Viele dieser sorgfältig ab- 
gewogenen Gedanken sind leider heute schon teilweise in Ver- 
gessenheit geraten. Sie aufzufrischen, da wo es nötig ist, und 
neu zu pflanzen in unserer jüngeren Generation, ist der Zweck 
der Publikation. Wir empfehlen sie allen unsern Genossen- 
schaftern zum gründlichen Studium. 

; «Der Konsument», Bern, 

...Dr. F. bezeichnet seine insgesamt 350 Seiten um- 
fassende Arbeit bescheiden als «Umriss». Diese Bezeichnung 
kommt ihr nur teilweise mit Recht zu, denn im zweiten Teil 
wird die Darstellung weit umfassender und tiefschürfender als 
dies in einem blossen Umriss geschehen könnte. Die schweize- 
rische Genossenschaftsbewegung wird sich aber nur um so mehr 
gratulieren können, dass ihr hier ein geistiges Rüstzeug be- 
schert worden ist, um das sie die Bewegungen der andern 
Staaten beneiden können. «Basler Nachrichten». 


* * - 


In überaus mühevoller Arbeit hat der Verfasser seine ge- 
nossenschaftliche Ideengeschichte beendet. ... Dieser Versuch 
zur Schaffung einer originellen und ausgesprochen schweizerisch 
geformten Ideologie des Konsumgenossenschaftswesens ist 
jedenfalls von höchster Bedeutung für das gesamte Genossen- 
schaftswesen. Auch die Geschichte der schweizerischen Ar- 
beiterbewegung wird diesem Buche vieles danken, das eine 
ausserordentlich wertvolle Bereicherung der genossenschaft- 
lichen Literatur darstellt. Prof. Dr. Grünfeld, Halle a.S. 

* ” * 


Bestellung dieser wertvollen und reich dokumen- 
tierten Untersuchung nimmt jederzeit entgegen die 


Buchhandlung des V. S. K., Thiersteinerallee 9, Basel 


Genossenschaftlicher Arbeilsmarkt 


Angebot. 


ut bewanderte, seriöse Ladentochter sucht Stelle auf 

1. oder 15. November als Verkäuferin in Konsumgenossen- 
schaft. Umgebung von Bern oder Worb bevorzugt. Gute 
Zeugnisse zu Diensten. Wenn nötig auch Kaution. Offerten 
unter Chiffre H. R. 116 an den Verband schweiz. Konsum- 
vereine in Basel. 


Stelle gesucht in Konsum für junge Tochter, welche den 
Verkäuferinnenberuf lernte und ausgebildet ist. Gute 
Zeugnisse. Eventuell Mithilfe im Haushalt. Offerten an M. Iten, 
Ottikon b/Gossau (Kt. Zürich). 


Redaktionsschluss: 28. August 1930. 


Buchdruckerei des Verband schweiz. Konsumversine (V.S.K.) Basel 


